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Sophie Öktem

Tiergestützte Intervention 
  Analyse eines möglichen Mehrwertes von Hunden in Öffentlichen Bibliotheken

Die Geschichte der Mensch-Tier-Beziehung geht mehrere 
tausend Jahre zurück und unterliegt seitdem einem steti-
gen Wandel. Während das Tier lange Zeit als Nutztier, Feind 
oder auch Nahrungsquelle betrachtet wurde, ist es im Wan-
del der Jahre auch zum Freund, Partner und Statussymbol 
geworden. Auch in unserer Kultur spielt das Tier seit jeher 
eine bedeutende Rolle.1 Aber Hunde in Bibliotheken? In ih-
rer Bachelorarbeit2 an der Hochschule der Medien in Stutt-
gart widmete sich Sophie Öktem der Analyse eines mögli-
chen Mehrwertes der tiergestützten Intervention mit Hun-
den für Öffentliche Bibliotheken. Die Erkenntnisse ihrer 
Arbeit basieren sowohl auf theoretischen Grundlagen der 
Mensch-Tier-Beziehung als auch auf der im Rahmen der 
Bachelorarbeit durchgeführten Umfrage in Bayern und Ba-
den-Württemberg sowie wissenschaftlichen Aspekten der 
tiergestützten Intervention. Die Umfrage liefert Erkennt-
nisse zum allgemeinen Meinungsbild von Bibliothekarinnen 
und Bibliothekaren zur Thematik, welche es ermöglichen, 
Vorurteile, Missverständnisse und Hürden aus dem Weg zu 
räumen, um das Konzept der Lesehunde und anderer tier-
gestützten Interventionen in die Bibliotheken zu bringen.

Die Autorinnen Vernooji und Schneider sehen »zur Klärung der 
Mensch-Tier-Beziehung vor dem Hintergrund der Möglichkei-
ten tiergestützter Interventionen« vier Konzepte als relevant: 
die Biophilie-Hypothese, die Du-Evidenz, die Bindungstheorie 
und Spiegelneurone.3 Doch auch in praktischen Umsetzungen 
lässt sich die positive Wirkung der Tiere gut erkennen. So wurde 
beispielsweise die positive Wirkung von Tieren auf Kinder in 
der Stresssituation »laut vorlesen« beobachtet. Eine solch belas-
tende Situation führt bei vielen Kindern zu einem Anstieg von 
Stresshormonen. Durch die Anwesenheit eines Hundes konnte 
diese Belastung nachweislich reduziert werden4 – eine gute Vo-
raussetzung für den Einsatz von Hunden in Bibliotheken. 

Wohlfarth und Mutschler ordnen Tieren außerdem unter-
schiedliche Funktionen zu. Darunter fällt beispielsweise der 
Freizeitaspekt, Partnerrolle, Vermittler von Erfolg, Vorbild, 
Prestigegewinn, Verpflichtung et cetera.5 Des Weiteren wird 
auch davon ausgegangen, dass selbst bindungsunsichere Men-
schen eine Beziehung zu Tieren aufbauen könne.6 Trotz dieser 
positiven Auswirkungen der Tiere auf den Menschen gilt es, die 
passende Form der tiergestützten Intervention für die eigene 
Einrichtung zu finden sowie verschiedene grundlegende Vor-
aussetzungen und Rahmenbedingungen zu beachten.

Die tiergestützte Intervention dient als Oberbegriff für 
alle tiergestützten Aktivitäten. Dazu gehört die tiergestützte 

Therapie, Pädagogik, Förderung und Aktivität. Für Öffentliche 
Bibliotheken sind gemäß Definition und unterschiedlich aus-
geprägten Zielen vor allem die tiergestützte Pädagogik, Aktivi-
tät und Förderung geeignet. Vorzugsweise im Bereich der För-
derung und Aktivität ist auch eine ehrenamtliche Umsetzung 
sowie die Einbeziehung eines geeigneten oder/und trainierten 
Tieres möglich.

Risikomanagement, Vorsorge bei Verletzungen und Unfäl-
len, Hygienemanagement und das Beachten von rechtlichen 
Rahmenbedingungen zum Schutz von Mensch und Tier sind 
relevante Voraussetzungen für eine gelungene praktische Ein-
bindung von Hunden in die bibliothekarische Arbeit. Grundle-
gende Voraussetzungen sind in Bezug auf den Hund, den Tier-
halter/Durchführenden und den Empfänger zu beachten. Prin-
zipiell ist jede Hunderasse für den Einsatz geeignet, solang das 
Tier folgende Charakterzüge erfüllen kann7:
• menschenbezogen und führwillig
• freundliches Wesen gegenüber anderen Menschen, ande-

ren Hunden und an-deren Tieren
• soziale Kompetenz bei Artgenossen
• hohe Toleranz- und Reizschwelle
• gesund und geimpft
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Natürlich ist auch eine fundierte Grundausbildung und Er-
ziehung des Tieres elementar für die Tiergestützte Interven-
tion. Folgende Aspekte sind hierbei ausschlaggebend: Auf-
merksamkeit, Orientierung, Verlässlichkeit, Zuverlässigkeit, 
Vorhersagbarkeit, Kommandosicherheit, Regelsicherheit und 
Kontrolle sowie Sympathie- und Vertrauensfähigkeit.8

Für den Durchführenden der Intervention sind folgende 
Eigenschaften wünschenswert: Kontaktfreude, Teamfähigkeit, 
Lernbereitschaft, Neugier, Offenheit sowie Sachkenntnisse 
über Haltung, Pflege, Gesundheit und Ernährung des Hundes.9 
Je nach Form der tiergestützten Intervention ist auch eine be-
rufliche Aus- oder Weiterbildung beziehungsweise Spezialisie-
rung notwendig. Die tiergestützte Pädagogik sollte beispiels-
weise von einem ausgebildeten Pädagogen durchgeführt wer-
den, die tiergestützte Therapie von einem Therapeuten. 

Rivalität in Gruppensituationen und unrealistische Erwar-
tungshaltungen sind nur zwei der zahlreichen Probleme, die 
im Kontakt zwischen Menschen und Tieren entstehen kön-
nen.10 Um Unfällen, Krankheiten und anderen Risiken vorzu-
beugen, gelten unterschiedliche rechtliche Rahmenbedingun-
gen. Dazu zählt zum Beispiel das Tierschutzgesetz, die Tier-
schutz-Hundeverordnung, das Bürgerliche Gesetzbuch sowie 
das Infektionsschutzgesetz. 

Um ein Meinungsbild zum aktuellen Status der tiergestütz-
ten Intervention in Öffentlichen Bibliotheken zu erhalten, 
wurde im Rahmen der Bachelorarbeit eine Umfrage durch-
geführt. 74 von insgesamt 111 angeschriebene Bibliotheken 
in Baden-Württemberg und Bayern nahmen an der Umfrage 
in Form eines Online-Fragebogens teil. Die Größe der Ein-
richtung wurde anhand der Bestandsgrößenklasse definiert 
(30 000 bis 1 000 000 Medieneinheiten). Befragt wurden die 
Teilnehmer/-innen in den Bereichen »Bekanntheitsgrad der 
tiergestützten Intervention«, »Interesse an der tiergestützten 
Intervention mit Hund im bibliothekarischen Kontext«, »Erfah-
rungen mit der tiergestützten Intervention in der eigenen Ein-
richtung« sowie »Sonstige Meinungen und Anregungen«. 

Die Auswertung des Fragebogens erbrachte ein deutli-
ches Meinungsbild: Hunde im Bereich der Bildung und För-
derung sehen die Teilnehmer als durchaus sinnvoll an, al-
lerdings nicht unbedingt in einer Öffentlichen Bibliothek. 
Nur wenige Bibliothekarinnen und Bibliothekare hatten be-
reits eigene Erfahrungen gesammelt, ein Großteil allerdings 
schon von der Methode gehört. Hauptgründe gegen Hunde 
in den Bibliotheken sind vor allem das allgemeine Tierverbot 
in Öffentlichen Bibliotheken, Nutzer mit Hundeangst, Aller-
gien und das Hygienemanagement. 

Andere Teilnehmer/-innen gaben an, vom Erfolg der Hunde 
überzeugt zu sein. Eine Antwort lautete folgendermaßen: »Ich 
würde die tiergestützte Intervention empfehlen, weil diese Ar-
beit als Alleinstellungsmerkmal genutzt werden kann, weil es 
Lebendigkeit bringt, weil es ein Highlight darstellt und garan-
tiert jedes Kind begeistert ist. Dem Hund wird Respekt entge-
gengebracht, so entsteht ein ganz anderes Klima bei der Ver-
anstaltung.« Zusammenfassend zeigen die Resultate der Um-
frage deutlich, dass die tiergestützte Intervention mit Hund in 
Süddeutschland bisher nur in wenigen Bibliotheken umgesetzt 

wird. Das allgemein geringe Interesse an der Thematik ist weni-
ger dadurch zu begründen, dass die Bibliothekarinnen und Bi-
bliothekare keinen Mehrwert in der Arbeit mit Hunden sehen, 
sondern viele vom Erfolg der tiergestützten Intervention zwar 
überzeugt sind, die Umsetzung allerdings eher in anderen Pra-
xisfeldern als in Bibliotheken sehen.

Die tiergestützte Intervention hat sich in den vergangenen 
Jahren in Deutschland etabliert und wird mittlerweile in vielen 
Bereichen praktiziert. Wie in der durchgeführten Umfrage zu 
erkennen ist, spielen Öffentliche Bibliotheken dabei noch eine 
eher untergeordnete Rolle. Es besteht nach unterschiedlichen 
Beobachtungen und Studien kein Zweifel daran, dass Tiere uns 
Menschen guttun. Von Hunden in Bibliotheken können Nut-
zer nicht nur in den Bereichen Leseförderung, Lernkompetenz 
und soziale Kompetenz profitieren, der Bibliothek eröffnet sich 
zudem ein neuer Nutzerkreis sowie die Chance auf ein moder-
nes Image. Diese positive Auswirkung nach außen sollte kei-
nesfalls unterschätzt werden. Besonders Öffentliche Bibliothe-
ken stehen im heutigen Zeitalter unter einem gesellschaftlichen 
Druck, sich neu aufzustellen und zu bewahrheiten. Die Beson-
derheit eines Hundes in der Einrichtung kann dabei als heraus-
stechendes Angebot unterstützend wirken. Demnach hat die 
tiergestützte Intervention mit Hund einen deutlichen Mehr-
wert für Öffentliche Bibliotheken. 

Bei allem Erfolg darf dennoch nicht vernachlässigt wer-
den, dass die tiergestützte Intervention sorgfältiger Vorberei-
tung bedarf. Sie sollte in jedem Fall mit einem trainierten Hund 
und von einem qualifizierten Tierhalter durchgeführt werden. 
Zu beachten sind vor allem rechtliche Grundlagen und Hygie-
nevorschriften. Nur eine vom Erfolg der tiergestützten Inter-
vention überzeugte Person kann den Einsatz eines Hundes in-
nerhalb der Öffentlichen Bibliothek positiv gestalten. Im besten 
Fall sollte das gesamte Bibliotheksteam hinter der Veranstal-
tungsreihe stehen. 

Demnach ist es für interessierte Bibliotheken besonders 
wichtig, im Vorfeld alle wichtigen Rahmenbedingungen abzu-
klären und sich dabei idealerweise professionelle Unterstüt-
zung von außen zu holen. Für die Zukunft wäre eine fokus-
sierte Forschung der tiergestützten Intervention (mit Hund) in 
Bibliotheken erstrebenswert. So könnten Vorurteile seitens der 
Bibliothekarinnen und Bibliothekare, aber auch seitens skep-
tischer Träger und Nutzer abgebaut werden. Wünschenswert 
wäre es, den Bibliothekarinnen und Bibliothekaren die Arbeit 
mit Hund näherzubringen und sie zu ermuntern, einen Helfer 
auf vier Pfoten in ihre Einrichtung einzuladen.
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